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SBerrtßarb ©nbrulat: Saê ©liicf. Sr. 8(16. £>errlitfj: bte ©tabi bet ©egenfct|e. 199

fgonag fpürte ben Sltern enger toerben, alg er
^nocenta fo naße an feiner (Seite erblidte. ©r
tjatte fief) biefe enge Nacßbarfcßaft noeß nießt redjt
auggenralt. Slber gugleicß überrann itjn ein ©e=

fiitjl tiefer greube. SBäßrenb bag SJtäbcßen leife
errötete, t)ielt er ficti felbft tooïjl in Quc^t unb
gab fid) ben Slnfcßein, alê fei nießtg Ungetoößn»
lidjeg an biefer Neueinrichtung.

Sïafpar, ber Snecßt, tear fein ©ebanïenfpin»
ner; er lief} tommen, toag ïonrmen tooïlte, toenn
er nur fein Cgffen unb feine regelmäßige Strbeit
hatte, ©r toar and) ein ©eßtoeiger unb fprad)
nur, toenn er gefragt tourbe. ®er Sfcßufepp rid^=
tete ein paarmal eine Senrerfung über ben

Sifcß an ißn: baß bte 93Iäß boeß eine ©taatgtuß
fei, toie bag Sd^af ficß fo luftig tummle, toenn eg

mit ben ®üßen aug beut Stall gelaffen toerbe,
unb toie bie ©ditoeine fett feien, mit benen laufe
ein Vermögen ßerurn.

Qunäcßft führte fgonag felbft bag SSort. ©r
fpraeß rußig unb mit einer getoiffen Überlegen»
ßeit. ©g feßiene ißrn, fagte er unter anberem,
bag §aug getoinne ein reeßteg ©onntaggaug»
feßen in bem neuen ©dßinbelfleib, bag fönne
man an bem Keinen ©tüd feßon feßen, bag
jeßt angefdjlagen fei. ®ann fam er auf bie

©dßinbeln felbft, toie troden rtnb gefunb fie
feien, ïam bom foolg auf ben Sßalb, bom SBalb

auf bag Stoben unb ben Raubet mit Säumen.
SBäßrenb er inbeffen fpraeß, ftreifte fein Slid
untoitüürlicß immer toieber ^nocentag ©efießt.
@r berfanf mancßmal gang in ben SInblid, ent»
bedte immer neue ïleine SBunber barin. ©r

mußte ficß ßüten, baß er nießt bag Stehen ber»

gaß. SBenn er bag SBort an bag SJtäbcßen felbft
rießtete, füßlte er, baß ißrn bag Slut ing ©efießt
fteigen tooüte, ®ann gtoang er eg müßfam
nieber.

©ie Staßlgeit naßm inbeffen ißren bergnüg»
ließen Serlauf. ©er Sfeßufepp erflärte am
©dßluß, inbem er fitß mit ber blauroten fpanb
breit unb beßaglicß überg Staul toifeßte: „^cß
muß fößon fagen, beffer unb toärmer feßmedt
eg bom Setter alg aug bem Srag'feffelcßen."

^nocenta erbot fitß, ber ÜDtagb natßßer in ber

Stücße beim Stuftoafeßen beßilfließ gu fein. @ie

ßabe fa nun eine Stenge Qeit, ba fie nießt meßr
ben toeiten SBeg gu macßen braueße.

Sie Steueinrießtung ßatte ficß alfo betoäßrt.
deiner ber fünf Seilneßmer toünfcßte eine Én=

berung; benn autß Stafpar, ber ®necßt, toar eg

gufrieben, baß ©efeüfeßaft an ben Sifeß geïorn»

men toar.
Stlg fgnocenta toirHicß SInftalt maeßte, ißr

an bie ipanb gu geßen, toarf grangigïa einen

fragenben Slid auf fgonag. ©ie toottte ißrn bag

SOtäbcßen meßt entgießen. Sflg er aber, feßeinbar
oßne ficß um biefeg gu tümmern, aug ber ©tube
ging, ließ fie eg getoäßren.

tgnocenta freute fitß. ©ie arbeitete nun mit
einem Stenfdjen gitfammen, fie toar nitßt mut»

terfeelenattein toie baßeim. ©ie fpürte bag Se»

ßagen einer $äuglid)feit. ©ie ftßaute autß feßort

an biefem erften Sage ber grangigïa ein paar
Sorgüge ab. @o fauber toie biefe ßatte fie felbft
baßeim toeber ßücße notß ©efeßirr geßatten.

$as ©lücfc.
Sßas ift bas ©lüch? —
Nacß jahrelangem Singen,
Nacß feßroerem Cauf ein kümmerlich (Belingen,
Stuf greife ßoeken ein nergolbenb Gießt,

Sin fpäfes Süßen mit gelähmten ©cßroingen -
2)as ift es nießf.

®as ift bas ©lüde
âein Sterben, kein Serbienen!

3m tiefften Sraum, ba ift es bir erfeßienen,

Unb morgens, œenn bu glüßenb aufgemacht,

©a fteßt's an beinern Sett mit ©öttermienen

Unb lacßt unb laßt!
Säernljarb gnbrulat.

2iflis, bte 6îabi ber ©egenfä^e.
Stert Sr. 2(16. §err(td).

©langpunft feber fübtautafiftßen Steife ift
biefe ©tabt, unbergeßließ ißr eigenartiger 3au=
ber. Ntalerifcß liegt fie auf beiben ©eiien ber
toilben ®ura in einem toalblofen, toinbgeftßüß»
ten ©ebirggïeffel, beffen SCnßößen bon Stühren
alter geftungen geïrônt finb. fpier in biefem
Sale toar einft ein fpauptftapelplaß beg alten

fpanbelgtoegeg bon ©uropa naeß ^nbien.
ben 1500 Saß^eu feine» Sefteßeng tourbe Siffig
oft gerftört unb entftanb immer toieber neu
aug ben Srümmern. fgn feinen Stauern faß
eg bie ©ßafaren, Quinten, 5ßerfer, Sßgantiner,
SIraber, Stongolen, Sürfen, ©elbftßu!teit, nießt

grt bergeffen bie gaßlreicßen ©infätte ber Beitacß»
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Jonas spürte den Atem enger werden, als er
Jnocenta so nahe an seiner Seite erblickte. Er
hatte sich diese enge Nachbarschaft noch nicht recht
ausgemalt. Aber zugleich überrann ihn ein Ge-

fühl tiefer Freude. Während das Mädchen leise
errötete, hielt er sich selbst Wohl in Zucht und
gab sich den Anschein, als sei nichts Ungewöhn-
liches an dieser Neueinrichtung.

Kaspar, der Knecht, war kein Gedankenspin-
ner; er ließ kommen, was kommen wollte, wenn
er nur sein Essen und seine regelmäßige Arbeit
hatte. Er war auch ein Schweiger und sprach

nur, wenn er gefragt wurde. Der Tschusepp rich-
tete ein paarmal eine Bemerkung über den
Tisch an ihn: daß die Bläß doch eine Staatskuh
sei, wie das Schaf sich so lustig tummle, wenn es

mit den Kühen aus dem Stall gelassen werde,
und wie die Schweine fett seien, mit denen laufe
ein Vermögen herum.

Zunächst führte Jonas selbst das Wort. Er
sprach ruhig und mit einer gewissen Überlegen-
heit. Es schiene ihm, sagte er unter anderem,
das Haus gewinne ein rechtes Sonntagsaus-
sehen in dem neuen Schindelkleid, das könne

man an dem kleinen Stück schon sehen, das
jetzt angeschlagen sei. Dann kam er auf die

Schindeln selbst, wie trocken und gesund sie

seien, kam vom Holz auf den Wald, vom Wald
auf das Roden und den Handel mit Bäumen.
Während er indessen sprach, streifte sein Blick
unwillkürlich immer wieder Jnocentas Gesicht.
Er versank manchmal ganz in den Anblick, ent-
deckte immer neue kleine Wunder darin. Er

mußte sich hüten, daß er nicht das Reden ver-
gaß. Wenn er das Wort an das Mädchen selbst
richtete, fühlte er, daß ihm das Blut ins Gesicht
steigen wollte. Dann zwang er es mühsam
nieder.

Die Mahlzeit nahm indessen ihren vergnüg-
lichen Verlauf. Der Tschusepp erklärte am
Schluß, indem er sich mit der blauroten Hand
breit und behaglich übers Maul wischte: „Ich
muß schon sagen, besser und wärmer schmeckt

es vom Teller als aus dem Tragkesselchen."
Jnocenta erbot sich, der Magd nachher in der

Küche beim Aufwaschen behilflich zu sein. Sie
habe ja nun eine Menge Zeit, da sie nicht mehr
den weiten Weg zu machen brauche.

Die Neueinrichtung hatte sich also bewährt.
Keiner der fünf Teilnehmer wünschte eine Än-
derung; denn auch Kaspar, der Knecht, war es

zufrieden, daß Gesellschaft an den Tisch gekom-

men war.
Als Jnocenta wirklich Anstalt machte, ihr

an die Hand zu gehen, warf Franziska einen

fragenden Blick auf Jonas. Sie wollte ihm das

Mädchen nicht entziehen. Als er aber, scheinbar
ohne sich um dieses zu kümmern, aus der Stube
ging, ließ sie es gewähren.

Jnocenta freute sich. Sie arbeitete nun mit
einem Menschen zusammen, sie war nicht mut-
terseelenallein wie daheim. Sie spürte das Be-
Hagen einer Häuslichkeit. Sie schaute auch schon

an diesem ersten Tage der Franziska ein Paar
Vorzüge ab. So sauber wie diese hatte sie selbst

daheim weder Küche noch Geschirr gehalten.

Das Glück.
Was ist das Glück? —
Nach jahrelangem Ringen.
Nach schwerem Lauf ein kümmerlich Gelingen,
Auf greise Locken ein vergoldend Licht.
Ein spätes Ruhen mit gelähmten Schwingen -
Das ist es nicht.

Das ist das Glück:
Kein Werben, kein Verdienen!

Im tiefsten Traum, da ist es dir erschienen.

Und morgens, wenn du glühend aufgewacht,

Da steht's an deinem Bett mit Göttermienen

Und lacht und lacht!
Bernhard Endrulat.

Tiflis, die Stadt der Gegensätze.
Von Dr. Alb. Herrlich.

Glanzpunkt jeder südkaukasischen Reise ist
diese Stadt, unvergeßlich ihr eigenartiger Zau-
ber. Malerisch liegt sie auf beiden Seiten der
wilden Kura in einem waldlosen, Windgeschütz-
ten Gebirgskessel, dessen Anhöhen von Ruinen
alter Festungen gekrönt sind. Hier in diesem
Tale war einst ein Hauptstapelplatz des alten

Handelsweges von Europa nach Indien. In
den 1500 Jahren seines Bestehens wurde Tiflis
oft zerstört und entstand immer wieder neu
aus den Trümmern. In seinen Mauern sah

es die Chasaren, Hunnen, Perser, Byzantiner,
Araber, Mongolen, Türken, Seldschukken, nicht

zu vergessen die zahlreichen Einfälle der benach-
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